
 399 

Univ. Graz ist in hohem Maße sein Ver-
dienst. Nach dem Rücktritt Auerspergs lei-
tete S. 1879 als Vors. den Ministerrat, ehe 
er 1879/80 als Justiz- und Unterrichtsmini-
ster dem Kabinett Taaffe angehörte. Im 
April 1880 ergingen, getrennt für Böhmen 
und Mähren, die sog. Taaffe-S.schen Spra-
chenverordnungen, wonach die Sprache des 
Antragstellers im Behördenverkehr für die 
Erledigung maßgebl. sein sollte, was Wider-
stand unter der dt.sprachigen Bevölkerung 
hervorrief. Danach 2. Präs. des Obersten Ge-
richtshofs, war S. 1891–99 dessen Präs. so-
wie ab 1889 Mitgl. des HH. Ab 1894 war S. 
auch Kuratorstellv. und Ehrenmitgl. der 
Akad. der Wiss. in Wien. 
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Strepponi Giuseppina (Clelia Maria Jo-
sepha), verehel. Verdi, Sängerin. Geb. Lo-
di, Lombardo-Venetien (Italien), 8. 9. 1815; 
gest. Sant’Agata (Italien), 14. 11. 1897. – 
Älteste Tochter von Feliciano S. (s. u.), ab 
1859 verehel. mit Giuseppe Verdi. – S. 
erhielt von klein auf Musikunterricht und 
absolv. ein Gesangsstud. am Mailänder Kon-
servatorium. Nach dem frühen Tod des Va-
ters war sie für das Familieneinkommen zu-
ständig. Ihr Operndebüt 1834 in Adria war 
der Beginn einer rasanten Karriere: Er-
folgreiche Auftritte in ganz Italien und in 
Wien in Partien Bellinis und Rossinis, v. a. 
aber Donizettis, folgten, in denen S. ihre 
schauspieler. Qualitäten und die dramat. In-
tensität ihrer Stimme bes. gut einsetzen 
konnte. Außergewöhnl. viele Auftritte und 
Partien unterschiedlichsten Charakters in-
nerhalb kurzer Zeit brachten jedoch ihre 
Gesundheit in Gefahr. Zudem wurde sie 
während ihrer Karriere Mutter mindestens 

dreier unehel. Kinder. Mit Verdi traf S. spä-
testens im Vorfeld der Urauff. von „Na-
bucco“ 1842 in Mailand zusammen, in der 
sie die Abigaille sang. Damals hatte die 
Leistungskraft ihrer Stimme bereits den Ze-
nit überschritten, doch S.s weltgewandte 
Art waren wie ihr künstler. Verständnis und 
ihre Kontakte in dieser frühen Phase der 
Karriere Verdis von Bedeutung. Nach Auf-
gabe ihrer Bühnentätigkeit 1846 ließ sie 
sich in Paris als Gesangslehrerin nieder. 
Verdis Besuch zur Urauff. von „Jérusalem“ 
1847 markierte den Beginn der festen Lie-
besbeziehung. 1849 zog das Paar in Verdis 
Heimatstadt Busseto, wo S. als „moralisch 
Gefallene“ angefeindet wurde. Sie nahm 
großen Anteil am Schaffen Verdis, beglei-
tete den Kompositionsprozeß, übers. Libret-
tovorlagen, erledigte Geschäftsangelegenhei-
ten mit Impresari, Verlegern und Agenten 
und kümmerte sich um die Öffentlichkeits-
arbeit. Eine schwere Krise in ihrer Ehe be-
deutete die vermutl. Liebesbeziehung zwi-
schen Verdi und T. Stolz (s. d.) ab Anfang 
der 1870er Jahre. S.s Vater, Feliciano S. 
(geb. Mailand/Milano, Italien, 1797; gest. 
Triest, Freie Stadt / Trieste, Italien, 13. 1. 
1832), war ein in Ansätzen erfolgreicher 
Opernkomponist. Nach seinem Stud. am 
Mailänder Konservatorium erhielt er 1820 
eine Kapellmeisterstelle in Monza, später 
wirkte er in der Leitung des Teatro Grande 
in Triest. Von seinen Opern, die in Turin, 
Mailand, Neapel, Triest und Vicenza auf-
gef. wurden, war „L’Ullà de Bassora“ (1831) 
die bekannteste. 
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